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Dem

neuen Mitgliede des schweizerischen Episkopates

Monsignore

ALFKBD PERI-MOROSINI
Titularbischof von Area,

Apostolischen Administrator des Tessin

entbietet bei seinem feierlichen Einzug in seine

Bischofsstadt Lugano
ehrerbietigsten Gruss und begeisterten Glückwunsch

Die Schweizerische Kirchenzeitung.

Benedictus qui venit in nomine Domini
Wenn ein Bischof zu seiner Heerde kommt, dann er-

scheint für diese wahrhaft ein Gesandter des Herrn, ausge-
rüstet mit dessen überirdischen Vollmachten, Wahrheit und
Gnade bringend allen denen, die guten Willens sind. Er
kommt als Hüter des Glaubens, verpflichtet, wie der Apostel
sagt, «jede Unbotmässigkeit zu ahnden», aber er kommt auch
als der Bote des Friedens und als der Vater der Armen,
bereit mit seinem göttlichen Herrn Oel und Wein zu giessen
"i die Wunden, die Unglauben und menschliche Leidenschaft
schlagen. Möge der Oberhirt im Klerus des Kantons Tessin
treue Mitarbeiter, im Volke gläubiges Vertrauen und dankbare
Liebe finden. Die freudige Aufnahme, welche seiner Wahl im
ganzen Lande begegnete, gibt uns hierüber volle Zuversicht.

Der neuernannte apostolische Administrator ist zu Lugano
geboren den 12. März 1863, Seine philosophische und theo-
logische Ausbildung erhielt er im römischen Seminar zu St.
Apollinare, mit dem seit der Occupation der ewigen Stadt durch
die Italiener auch die Kurse der frühem päpstlichen Universität
an der Sapienza verbunden sind.

Für dio Priesterweihe kam er nach Lugano zurück. Mgr.
Peri-Morosini war der erste Tessiner, dem Mgr. Eugenius
Lachat die Hände auflegle, nachdem er 14 Tage früher die

Verwaltung der apostolischen Administration angetreten hatte.

Die Weihe fand statt am Feste Maria Himmelfahrt des Jahres

1885. Mgr. Lachat wusste den priesterlichen Geist und die

ausgedehnten Kenntnisse seines Erstgebornen zu schätzen ; er

übertrug ihm eine Professur und die Stelle des Subregens an

dem neu ins Leben tretenden Seminar zu Lugano. Professor
Peri widmete sich seiner Aufgabe mit grossem Ernste, aber

leider nicht lange Zeit. Zu Allerheiligen 1886 schied Mgr.
Lachat aus diesem Leben, und als das begonnene 2. Schuljahr
zu Ende ging, verliess der Vizerektor das Seminar und begab
sich nach Rom in dio Academia ecclesiastica, um für eine

diplomatische Laufbahn sich vorzubereiten. Er trat in dieselbe

ein als Sekretär der Nuntiatur von Paris. Sein Vorgesetzter
war daselbst ein Mann, dessen Name mit den von Peri besuchten

Lehranstalten und mit der kirchlichen Entwicklung des Tessin

verknüpft war : Mgr. Domenico Ferrata. Er war Professor

gewesen des kanonischen Rechtes an S. Apollinare, Präsident
der Akademie, päpstlicher Gesandter bei der Schaffung der

selbständigen bischöflichen Verwaltung des Tessin. Fünf Jahre
blieb Mgr. Pori-Morosini an dessen Seite und behielt die Stellung
eines Sekretärs der Nuntiatur zu Paris noeb einige Zeit bei,
nachdem Ferrata als Kardinal nach Rom übergesiedelt war.
Seine Tätigkeit als Uditore der Nuntiatur zu München dauerte

nur einige Monate, dann kam Mgr. Peri-Morosini in gleicher
Eigenschaft nach Brüssel und seit 1901 nach Madrid. Ohne

seinen dortigen Posten förmlich aufzugeben, siedelte er sodann
letztes Jahr, weil das spanische Klima seiner Gesundheit sich

wenig zuträglich erwies, nach Rom über, wo er einstweilen bei

der Kongregation der ausserordentlichen kirchlichen Angelegen-
heiten Verwendung fand. Die reiche Erfahrung, welche Mgr
Peri in den verschiedenen Ländern bezüglich des kirchlichen
Lebens und der kirchlichen Organisation zu machen Gelegenheit

hatte, durften seiner neuen Mission in hohem Masse zu gute
kommen. Möge ihm eine recht lange und segensreiche Wirk-
samlreit beschieden sein.



Gregor der Grosse.
(Schluss.)

Während neue Völker der Kirche gewonnen wurden,

verfolgte Papst Gregor mit wachsamer Hirtensorgfalt einige
Erscheinungen, welche den bisherigen Besitzstand des katho-
lischen Glaubens zu schmälern drohten. In Afrika erhoben

gerade um diese Zeit die Donatisten aufs neue ihr Haupt
und wussten durch ihre schon seit Jahrhunderten geübte

Gewalttätigkeit selbst katholische Bischöfe einzuschüchtern,

Gregor verwandte sich beim Kaiser Mauritius, sowie auch

beim Exarchen dafür, dass ihren Uebergriffen gesteuert
würde. Andererseits kam er den sich bekehrenden donati-
stischen Bischöfen und Priestern entgegen, indem er sie

im Besitz ihrer Würde liess; nur die Stelle eines Primas
sollte nicht auf einen früher donatistischen Prälaten über-

tragen werden. In Oberitalien und Istrien, teilweise auch

in Gallien, lebte das Schisma wegen der Verurteilung der

drei Kapitel noch fort. Selbst Königin Theodelinde war dies-

bezüglich in Vorurteilen befaugen, welche bei der Wahl des

ErzbischofsKonstantius in Mailand zu tage traten. Papst Gregor
wusste indessen hier und im Frankenreiche durch kluge Be-

lehrung die Spaltung zu beseitigen. Hartnäckiger war die-

selbe in Istrien, obwohl auch hier der Papst es nicht an

Bemühungen fehlen liess und wirklich einige Bischöfe zur
Wiedervereinigung mit der Kirche brachte.

Schwere Bedenken verursachten Gregor die Stellung des

Orientes. Es ist, wie wenn er mit vorausahnender Seele den

tiefen Kiss erschaut hätte, der so viele ehemals blühende

Provinzen von der Unterordnung unter den Nachfolger des

hl. Petrus und damit von der Einheit der Kirche losreissen

sollte. Für den Augenblick freilich war die Autorität des

römischen Stuhles von der weltlichen Macht sowohl, wie von

den geistlichen Würdenträgern unbestritten anerkannt. Pa-

triarch Eulogius von Alexandria stand mit Papst Gregor,
wie schon oben erwähnt, in freundschaftlichsten Beziehungen
und hob den auf göttlichem Recht beruhenden Vorzug der
römischen Kirche in so starken und begeisterten Ausdrücken

hervor, dass Gregor selbst dieselben mässigte. Patriarch
Anastasius von Antiochia, von Kaiser Justinian seiner Zeit
entsetzt, weil er einer dogmatischen Schrulle desselben sich

nicht fügen wollte, war auf Gregors nachdrückliche Verwen-

dung durch Kaiser Mauritius in seine Würde wieder restituiert
worden und stand zeitlebens treu zum hl. Stuhle, ebenso

sein gleichnamiger Nachfolger und der während Gregors Pon-

tifikat neu ernannte Patriarch Isaak in Jerusalem. Selbst
der Patriarch Johannes der Faster in Konstantinopel be-

grüsste Gregor ehrerbietig beim Antritte des Pontifikates
und sein Nachfolger Cyriakus versäumte es nicht, die Ge-

nehmigung seiner Wahl und die Zusendung des Palliums von

Gregor zu erbitten. Und doch lag bei diesen Männern die

Gefahr. Erzbichof Johannes hatte den Titel eines «ökume-

nischen Patriarchen» angenommen und hielt an demselben

fest, trotz des entschiedenen Widerspruches des Papstes, und

Cyriakus wagte aus Furcht vor dem Hofe denselben Titel
nicht abzulehnen. Umsonst wandte sich Gregor an ihn, an

die Bischöfe der Umgebung, als dieselben vom Patriarchen

zu einer Synode gerufen wurden, an Kaiser Mauritius : der

Titel blieb. Er diente dazu, dem Erzbischof der Kaiserstadl
nach und nach die jurisdiktioneile Ueberordnung über die

andern orientalischen Patriarchen zu geben und endlich
gegenüber Rom den Anspruch auf volle Selbständigkeit zu
begründen.

Wie hier, so widersetzte Gregor in andern scheinbar
noch weniger bedeutenden Fällen sich jeder Anmassung von
Hechten, Titeln und Insignien ; er sah darin den Anfang von
tiefergreifenden Usurpationen. Als der Erzbischof von Ra-
venna sich des Palliums auch ausser der hl. Messe bei Bitt-
Prozessionen durch die Stadt bediente, ordnete Gregor ge-
naue Untersuchung an, ob wirklich der bisherige Gebrauch
diese Uebung rechtfertige. Die Bischöfe von Sizilien stellte
er zur Rede, mit welchem Rechte die Diakone auf der Insel
bei der hl. Messe sich der Pontifikalschuhe bedienten, während
dies doch nur den Diakonen von Syrakus als besonderes
Privilegium verliehen sei. Er wahrte das Recht der Appel-
lation an den römischen Stuhl und kassierte Absetzungs-
dekrete der Erzbischöfe von Lokrida und Larissa gegen
einen Bischof, sowie die ungerechte Verurteilung von zwei
Priestern Johannes und Anastasius durch den Patriarchen von
Konstantinopel wegen angeblicher Häresie.

Wie es bei den Anschauungen Gregors über Würde und
Bürde des bischöflichen Amtes gar nicht anders denkbar ist,
lag es ihip in besonderer Weise am Herzen, würdige und
tüchtige Männer auf die bischöflichen Stuhle zu bringen.
Er anerkannte es an Kaiser Mauritius, dass dieser nur recht-
gläubige Kandidaten beförderte. Er suchte besonders Simonie
und ehrgeiziges Strebertum von den Bischofs- und Priester-
weihen fernzuhalten. In unzähligen Briefen in alle Gegen-
den der Kirche kehren solche Mahnungen wieder. Wie ent-
schieden Gregor diese Uebel bekämpfte, ersehen wir aus
der Wahl des Bischofs von Salona, wo statt des von Klerus und
Volk gewünschten Diakons Honoratus ein Priester Maximus
sich einzudrängen wusste. first nach langer Zeit, nachdem
Maximus sich gedemütigt und Satisfaktion geleistet hatte,
fand er die Anerkennung des Papstes. Uni die Sitten des

Klerus und dessen Ruf zu schützen, erliess Gregor sehr

strenge Vorschriften über den Haushalt der Bischöfe und
Priester, und verordnete, dass die Bedienung des Papstes
inskünftig nicht durch Laien, sondern durch Priester und
Mönche geschehen sollte. Das Ordenswesen erfreute sich
in hervorragendem Masse seiner liebevollen Fürsorge. Er
gewährte zuerst ausgedehntere Exemptionsprivilegien be-

ziiglich der klösterlichen Ordnung, der Wahl der Vorsteher,
der Güter-Verwaltung. Um den Frauenklöstern ungestörte
Zurückgezogenheit zu ermöglichen, wies er die Bischöfe an,
durch eigene geistliche Vertrauensmänner für anständigen
Lebensunterhalt der Schwestern zu sorgen. Dem Patriarchen
Isaak von Jerusalem und den Bischöfen von Gallien empfahl
er Respektierung der Rechte der Klöster. Einen Streit
zwischen dem Erzbischof Marinian von Ravenna und Abt
Claudius zog er vor sein Gericht.

Gregor hatte in seiner Regula pastoralis das Lehramt
des Bischofs besonders betont ; er verwaltete in seiner Person
dieses Amt aufs gewissenhafteste in den zahlreichen Mahn-
schreiben an Bischöfe, an Beamte, an Privatpersonen, und,
solange seine Gesundheit es ihm erlaubte, auch in öffent-
liehen Lehrvorträgen. Es ist bereits Erwähnung getan
worden der Erklärung des Buches Job, die er erstmals in
Konstantinopel vorgetragen und später zu einem Buche um-
gearbeitet hatte. Wir haben von ihm 40 Homilien über die
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Evangelien einzelner Feste und Sonntage, die er meistens
beim Stationengottesdienste hielt. In der letzten Zeit seines
Lebens schrieb er auf Bitten des römischen Volkes noch
seine Erklärungen zu Ezechiel. Merkwürdig ist, wie er
^eit fand, auch einzelne Personen brieflich im geistlichen
Leben zu unterrichten und zu fördern, so Narses, den frühem
Feldherrn des Perserkrieges, einen gewissen Andreas, den
Priester Palladius, Theoktista, die Schwester des Kaisers
Mauritius und deren Hofdame Gregori'a, eine in Konstantinopel
wohnende Römerin Rusticiana und andere fromme Frauen,
Hem syrakusaner Patrizier Venantius, der dem Klosterberuf
eigenmächtig entsagt und sich verheiratet hatte, suchte er
durch wiederholte eindringliche Mahnungen zur Reue und
Sühnung des Aergernisses zu bewegen.

Wohl am meisten ist der Name des hl. Gregor in neuerer
Zeit genannt worden wegen seinen Bemühungen für würdige
heier des Gottesdienstes, hauptsächlich für Verschönerung
desselben durch entsprechende Gesänge. Wenn auch das
Sakramentarium, das seinen Namen trägt, keineswegs in
seinem vollen Umfang von ihm herstammt, so hat die Tra-
dition doch unstreitig darin recht, dass seine sichtende und
ergänzende Arbeit dem Buche in reichem Masse zu teil ge-
worden ist Aehnlich verhält es sich auch mit dem Anti-
Phonurium und den in demselben gegebenen Melodien. Im
Ritus der hl. Messe griff er gegenüber der jüngern Eut-
Wicklung teilweise wieder auf die ältere Gestaltung zurück
und sicherte in den feststehenden Gebeten des Kanon dem
unblutigen Opfer den Charakter einer beständigen Erinnerung
an das Opfer auf Golgotha. Die hl. Messe und das Offizium
haben die Form, welche der hl. Gregor I. ihnen gegeben,
im wesentlichen während des ganzen Mittelalters, ja bis auf
unsere Zeit behalten.

Papst Gregor legte grossen Wert auf die Reliquien der
Heiligen. Er übersandte solche als Geschenke an Kirchen
und an Private, nicht ohne auf die heilbringenden und wun-
derbaren Wirkungen hinzuweisen, durch welche Gott der
Herr schon oft dieselben verherrlichte. Besonders häufig
schenkte Gregor kleine Schlüssel, deren Höhlung Feilspäne
von den Ketten des hl. Petrus enthielt. Für die Bilder der
Heiligen fand er Anlass einzutreten, als Bischof Severus von
Marseille in falschem Eifer solche zerstörte und beseitigte. Das
Hebet unter Zuhilfenahme der Fürbitte der Heiligen war
dun Herzenssache ; zu Zeiten grosser Gefahr und öffentlicher
Unglücksfälle pflegte er Bittgänge anzuordnen oder zu
empfehlen, so während der Pest in Rom, und als Sizilien von
einem Einfalleder Barbaren (wahrscheinlich der Longobardeu)
bedroht war.

Die starke Betonung der übernatürlichen Ordnung in
allen Lebensverhältnissen ist der ungesuchte Ausdruck seines

lebendigen Glaubenslebens. So klug und gewandt er in rein
natürlichen Fragen sich bewegt und Entscheidungen trifft,
so geschieht auch das, wie es eines Papstes würdig ist, stets
unter übernatürlichen Gesichtspunkten. Wenn daher sein
Diakon bezeugte, dass er einmal, während er sprach,
den hl. Geist in Gestalt einer Taube auf seiner Schulter
sah, wie er ihm die Worte der Weisheit mitteilte, so ist das
gewissermassen ein Sinnbild seines ganzen pontifikaien
Wirkens. Es geschieht nicht ohne tiefern Grund, wenn in
unserer Zeit, da das übernatürliche Leben und Wirken in
^'er Kirche so vielfach misskannt wird, gerade die Gestalt

des hl. Gregor der Vergessenheit entrissen, den Gegenstand

einer grossartigen Festfeier bildet. Mit Nachdruck
hebt Pius X. in seinem darauf bezüglichen Rundschreiben
diese übernatürliche Seite in den Bestrebungen und Erfolgen
seines grossen Vorgängers, des hl. Gregor, hervor. Im Ver-

trauen auf Christus den Herrn und dessen Verheissungen,
auf die nie> versagende übernatürliche Kräft der Kirche findet

er den Schlüssel zu jener wunderbaren Energie, mit welcher

Gregor trotz körperlicher Krankheit und peinigenden Schmerzen

in kurzen Jahren so Grosses bewirkte. Als Montag den 11.

April Pius X. in St. Peter die hl. Messe zelebrierte in

Gegenwart von 50,000 Römern und Pilgern aus der ganzen
katholischen Welt, da rauschten wiederum die gregorianischen
Melodien, gesungen von tausend Klerikern, durch die er-
habenen Hallen. Sie verkündigten der Welt, dass derselbe Geist,

durch den Gregor einer sinkenden Welt neues Leben gab,

vom Stuhle des hl. Petrus aus noch immer den Nationen

Licht und Leben spendet.
Dr. F. Se,Resser.

Pastorelle Schriften.
Seelsorger-Praxis. pra/cfec/jer '/VtseAenb/icAer

/«r e/en /caDm/isc/mn A7er«.s'. Paderborn, Druck und
Verlag von Ferdinand Schöningh. IV. Vademecum für
die Präsides der katholischen Jünglingsvereinigungen.
Von Dr. JosepA Drummer, Oberpfarrer zu St. Peter in
Aachen. VII und 104 S.

Die so zeitgemässe Sammlung praktischer Taschenbücher
für den Klerus ist durch dieses Vademecum um ein schätz-
bares Stück bereichert worden. Wenn auch das Deutsche
Reicli allein bereits ca. 800 Jünglingsvereine mit gegen 150,000
Mitgliedern zählt, so bleibt doch dort wie auch bei uns und
in allen europäischen Ländern noch eine grosse Reservear-
mee strebsamer Jünglinge der arbeitenden Stände, welche
unter die Fahne Christi in die katholischen Jugend vereine
gesammelt werden muss. Zu dieser Werbung und zur Fiih-
rung der Jugendvereine gibt hier der kompetenteste Fach-
mann, der um das Jünglingsvereinswesen so sehr verdiente
Dr. Kramer eine praktische, alle Seiten des Vereinslebens
berührende Anleitung. Er charakterisiert die Stellung und
die Eigenschaften des Präses, die Qualitäten der Mitglieder,
das Vorgehen bei der Vereinsgründung, schliesslich beson-
ders ausführlich die Mittel zur Erreichung der Vereinsziele.
Im Anhang wird das Normalstatut des Verbandes der Ver-
einigungen für die männliche Jugend in der Erzdiözese
Köln im Wortlaute geboten. Ob bei der Betätigung der Re-
ligion als Programmpunkt an äussern Religionsübungen nicht
etwas mehr verlangt wird, als in concreto durchführbar, das
muss dem Ermessen der Praktiker anheimgestellt bleiben.
Von den jungen Leuten beispielsweise verlangen, dass sie
jeden Sonntag nachmittags einer von der Sonntagschristen-
lehre verschiedenen, für den Verein speziell bestimmten re-
ligiösen Vortrag des Präses in der Kirche anhören und zwar
noch mit der speziellen Motivierung, dass die Jünglinge ja
so wie so die Sonntagschristenlehre zu vernachlässigen pile-
gen (S. 47), scheint uns offen gestanden, etwas sonderbar zu
sein. Li den meisten fällen düitte es doch näher liegen, den
Besuch der durch das Tridentinum geforderten Sonntags-
Christenlehre durch die ganze Jungmannschaft nach Möglich-
keit zu fördern. Für Jünglinge, die dann so brav wären,
dass sie darüber hinaus noch das Bedürfnis nach einem
speziellen allsonntäglichen Erbauungsvortrage in der Kirche
empfinden würden, dürfte meines Erachtens ein Jünglings-
verein nicht einmal nötig sein. Das Vereinsleben soll nach
meinem Erachten nicht nur die ganz Guten gut erhalten,
sondern namentlich auch die gefährdeten Brauseköpfe und
Renommisten wieder in's itehte Geleise bringen. Solche
Elemente werden aber durch ein gar starkes Hervorkehren
der Opera supererogatoria im Frömmigkeitsgebiete dem Vor-
eine leicht entfremdet. — Uebrigens behandelt der Verfasser
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auch die sozialen Wohlfahrtsfunktionen und die gesellige
Seite des Vereinslebens in überaus anerkennenswerter Weise.
Die Schrift ist ein zuverlässiger Führer für alle diejenigen
Priester, welche in Jünglingsvereinigungen, diesen Rekruten-
schulen der Ecclesia militans, sich betätigen.
V. Zwftw/.sY/er/«n/i;e» «w/ m pctsfora/psyc/M-

«MscÄer Von S. Weier, kgl. Pfarrer der
Kreisirrenanstalt Deggendorf. VIR und 110 S.
Dem Leser dieser Schrift gehen neue Lichter auf und

zwar über eines der wichtigsten und schwierigsten Gebiete
der Pasloration. Durchgängig sich stützend auf die Beob-
achtungen der angesehensten Physiologen und Psychiater der
Gegenwart und auf eine Reihe klinischer Fälle präzisiert der
Verfasser das Wesen der Zwangsgedanken und Zvvangszu-
stände und gibt hernach mit gründlicher Sachkenntnis und
reicher Erfahrung die Anleitung zur pastoreilen Behandlung
der Zwangsznstände. Von besonderem vVerte scheinen uns
für den praktischen Seelsorger zu sein die scharfe Unter-
Scheidung zwischen Zwangsvorstellung und Versuchung und
die Ratschläge für die Behandlung der Skrupulosität. Der
Nutzen dieser gewissenhaften Arbeit kann nicht leicht zu
hoch gewertet werden.
VI! und VIII. D/e re/A/Aise A'rz/cAxr/r/ *7er Ämofer m

Dee/De. Eine Darstellung des über die Konfession der
Kinder geltenden Rechtes in Dew/scMtw/, Oe.sArr«c/i-

Von Dr. Äar/ Am-
freier. Professor des Kirchenrechtes am Lyceum

in Dillingen. XVI und 302 S.

Die Arbeit war umso mühevoller, aber auch umso ver-
dienstlicher, weil bis jetzt im deutschen Buchhandel gar kein
Werk vorhanden war, welches die staatsgesetzlichen Vor-
Schriften über die Konfession der Kinder nach dem neuesten
Stande der Gesetzgebung und Rechtssprechung zur Darstel-
lung gebracht hätte. Die Lücke ist durch dieses Buch wirk-
lieh in erfreulicher Weise ausgefüllt. Zuerst orientiert ein
historischer und prinzipieller Teil über die Entstehung und
Grundlage des interkonfessionellen Rechtes über die religiöse
Kindererziehung, die moderne Gestaltung des religiösen Er-
ziehungsrechtes und die Stellung der katholischen Kirche zur
Frage der religiösen Erziehungder Kinder aus gemischten Ehen.
Die hier über das Verhältnis der moralischen und kirchenrecht-
liehen Verpflichtungen zu den einschlägigen Staatsgesetzen ent-
wickelten Grundsätze gehören zum Gediegensten, was wir je über
den schwierigen Gegenstand gelesen haben. Es folgt die Dar-
legung der Rechtsvorschriften über die religiöse Kinderer-
ziehung im Deutschen Reich und in den einzelnen deutschen
Bundesstaaten. Den Abschluss bildet die kurze Uebersicht
der bezüglichen Rechtssatzungen in Oesterreich, Ungarn, in
der Schweiz und in Luxemburg. Der Abschnitt über die
Schweiz ist zwar kurz, aber durchaus richtig und nach zu-
verlässigen Quellen gearbeitet. Zur Uebersicht wäre dienlich,
wenn bei einer Neuauflage auch die einschlägigen Rechts-
normen Frankreichs und Italiens kurz dargestellt würden.
Es steckt in dem kleinen Buche eine Unsumme ernster Ar-
beit zumal auch in der gewissenhaften Verwertung der Ge-
richtsentscheide und der für die einzelnen Länder in Be-
tracht kommenden Spezialliteratur.
IX. Der D/arrer m seü/em Dm/7««# mif efer Geme/uife. Von

Dr. À/ôertf NcAön/eP/er, Pfarrer in Rentschen. VIR und
162 S. Preis gebd. Mk. 1.20.
Unsere Befürchtung, in dem Buche eine gewöhnliche

Faselmeierei über priesterlichen und se(dsorglichen Pflicht-
eifer zu finden, wurde durch die Lektüre auf's angenehmste
enttäuscht. Unter den Begriff des Umganges mit der Gemeinde
ausserhalb des Gottesdienstes fasst der Verfasser einzelne
wichtige Obliegenheiten der speziellen Seelsorge. Eingehend
und in recht lehrreicher Art orientiert er zunächst über
Notwendigkeit, Aufgabe und Ausführung der pastoreilen
Hausbesuche, dann über den Privatverkehr in Familien, den
Besuch der Wirtshäuser, den Umgang mit Vornehmen, Armen,
Lehrern (besonders treffend I) Kindern, Frauen, das Verhalten
in Vereinen, endlich die Uebung der priesterliehen Standes-
lugenden. Den Schluss bilden Anstandsregeln nach St Bo-
naventura, P Lohner und P„ Gaudentius Was der Ver-
fasser (S. 149 ff.) zur Empfehlung des gänzlichen Ausschlusses
der Volksmundart auch aus dem privaten mündlichen Ver-
kehr des Seelsorgers anführt, trifft für die Schweiz durchaus

nicht zu, ebensowenig unseres Erachtens für gewisse Gegen-
den Oesterreichs und Süddeutschlands. Bei Erörterung des
Verkehrs mit den einzelnen Ständen vermissen wir je ein
Kapitel über den Bauern- und Arbeiterstand. — Das Buch
kann nicht nur bereits amtierenden Seelsorgern, besonders
jüngern, sehr gute Dienste leisten, sondern auch für Semi-
naristen sehr nützlich sein.

Predigten auf alle Sonntage des Kirchenjahres nach P. Dei«-
r/c/i Feneafim S. L, weiland Professor und Domprediger
in Köln. Nebst eigenen Zugaben von Dermeww OecAs/er,
Pfarrer in Ebringen. Mit Approbalion des hochw. Hrn.
Erzhischofs von Freiburg. Freiburg i Br. Herder'sche
Verlagshandlung 1903. VI und 236 Seiten. Preis'M. 2.70,
geb. M. 3 70.
P. Venedien lebte von 1668—1735 und war von 1702

bis 1724 Professor und Dompredig^r in Köln. Seine Predigten
erschienen erstmals 1730 in vier Quartbänden und wurden
in der Folge mehrfach überarbeitet. In der vorliegenden
Neuausgabe wurden veraltete Bilder, Gleichnisse, Beispiele
und Anwendungen weggelassen, Wiederholungen vermieden,
Fehlendes ergänzt, nicht selten auch mehrere Predigten über
denselben Gegenstand in eine zusammengezogen Es lebt in
den meisten dieser Predigten etwas von der Glut des Seelen-
eifers der Jesuitenmissionäre des 17. und beginnenden 18.
Jahrhunderts. Auf jeden Sonntag des Kirchenjahres findet
sich je eine Predigt Die Themata sind überaus mannig-
faltig und eminent praktisch erfasst, auch klar und logisch
disponiert Die Ausführung zeichnet sich aus durch Ge-
dankenreichtum und durch reichliche Benutzung der heil.
Schrift — nicht nur landläufiger Stellen derselben, sondern
auch seltener und recht passender Texte zumal aus den
Propheten — sowie durch eine im Ganzen recht gute Ver-
wertung der Kirchenväter. Die Anpassung der Vorträge an
den Geist und die Sprachweise der Gegenwart ist dem Her-
ausgeber gut gelungen.

Freiburg. Dr. 7. ßec/c,
U niversi lätsprofensor.

Rezensionen.
Zurück zu dem armen, demütigen, gekreuzigten Heiland Jesus

Christus! Ein Wort an die Priester der katholischen
Kirche von P. OWe/mri/ Geifer, 0. S. B. Mit ober.hirt-
licher Genehmigung und Erlaubnis des Ordensobern.
Druck und Verlag der Buchhandlung Ludwig Auer in
Donauwörth. 1903. IV und 48 S.
Es ist schwer, den Eindruck mit wenigen Worten zu

markieren, den die Lesung dieser kurzen Schrift in der
Seele des Priesters zurücklässt. Es ist eine Karwochenbe-
trachtung von erschütterndem Ernste. Wenn auch der Ver-
lasser nach unserem Empfinden die wissenschaftliche und
allgemein kulturelle Arbeit der Geistlichkeit unserer Zeit
etwas zu gering taxiert, so nötigt ein unbefangenes Ueber-
denken seiner Darlegungen eben doch mit der zwingenden
Gewalt der Wahrheit zu dem Schlüsse, dass er in der Grund-
tendenz vollkommen recht hat. Was er sagt, ist für uns
Geistliche bitter, aber wahr. - Ausgehend von dem in
jüngster Zeit laut gewordenen Ruf nach Reformen in der
Kirche zum Zwecke erhöhter Anteilnahme kirchlicher Kräfte
an der modernen Kulturabeit fragt er zunächst: Was heisst
«reformiereni? Reformieren heisst die ursprüngliche Form,
den ursprünglichen Geist wieder herstellen und erneuern.
Der ursprüngliche Geist der Kirche ist aber der Geist Jesu
Christi, wie er im Evangelium gezeichnet ist, der Geist der
Entsagung, der Belbstverläugnung, des Kreuzes und Opfers,
wie er sich im Leben und Wandel und in der Lehre Jesu
Christi offenbart, also der Geist des armen, demütigen, ge-
kreuzigten Heilandes Jesu Christus. Reform in der Kirche
kann also vernünftiger Weise nichts anderes bedeuten als:
Zurück zum Geiste und Wandel Jesu Christi. — Diese völlige
Geisteserneuerung hat zunächst und in vollkommener Weise
der Klerus an sich zu vollziehen ; dann wird die Laienwelt
dafür gewonnen werden können und so der Aufschwung des
christlichen Lebens in seiner Totalität begründet werden.
Auf diesem Fundamentalgedanken fussend stellt sodann der
Verfasser den wahren Geist Jesu Christi als das Lebensprin-



P des katholischen Priestertums den Priestern vor Augen
wichtigsten Lebensäusserungen und Lebensidealen

fall Gegensatze zum modernen Weltgeiste. Dabei
'en scharfe, wenn auch vielfach nur dem aufmerksamen

erfassbare Schlaglichter auf gewisse anscheinend un-
sin i P' harmlose Gepflogenheiten, die wir leicht geneigt

zu h
'''ihmliche Errungenschaften des geistlichen Wirkens

g
betrachten, in denen der Verfasser aber mit gutem Grunde

e einer beginnenden Verweltlichung weiter Kreise

n„ "s erblickt. Eie Verweltlichung des Klerus hat aber
G ."dem Zeugnis der Geschichte regelmässig für die Kirche
5t

"und Strafgerichte im Gefolge, gegen welche die blutig-
,o

' /erfolgungen gar nicht in Betracht fallen können.—
vor l ^ wir die Güter und Freuden der Welt und die Ehre
Mi/ suchen, sind wir Feinde des Kreuzes Christi.
Qop" wir auch noch so schön sein Wort predigen und
gpPppicnste abhalten oder mit einer glänzenden Wissen-

®"' die Kirche Christi zieren wollen» (S. 46). — Die

von m "ft f®' spontane Erguss eines gotterleuchteten,
Sie pbitisicliten in keiner Weise betörten Priesterherzens.

Gruai bllun nicht nur beherzigt, sondern zur
schri "tiserer ernsten Selbstprüfung und zur Rieht-

Herder
Verhaltens gegenüber der Modernität gemacht

^^furter zeitgemässe Broschüren. Band 22, 15. Februar
iJOS. Heft 5, />/e K/rm« Krapp mui i/tre soz/ate 7V<K/y-

in
^ Ke//en, Redakteur. 34 Seiten. Hamm i. W.

1903^ ^ f^uck und Verlag von Breer und Thiermann

We,ï««h einer Uebersicht der Entwicklung der Krupp'schen
beirin 7°n 1810 bis 1902 charakterisiert der Verfasser die
jyP?.Krupp, Vater Krapp (1812—1887) und Sohn

U Krapp (1884—1902) als Arbeitgeber: Alfr.
lege ."'ar wohlwollend gegen die Arbeiter, aber schroff
f(Ui|J'. Regung des demokratischen Selbständigkeitsge-
BoUd Losung war: «In meinem Hause wie auf meinem
PrjgP will ich Herr sein und bleiben» (S. 10). Der Sohn

J"aktf> Alfred Krupp war von wesentlich milderem Cha-
hep"' br mischte sich nicht in die politischen Angelegen-
Besen- Arbeiter ein und hätte auch der Fortführung der
gei„"'den Sozialreform sicher kein Hindernis in den Weg
Sinn ^®®ser die Arbeiter-Wohlfahrt in wesentlich weiterem
tu,'ß auffasste, als sein Vater, ergibt sieh aus der Darstel-
(IiA der verschiedenen Wohl fährtseinrichtungen der Firma,
Àrbpu' Verfasser im weitern folgen lässt : der Krupp'schen
Wihv ^Ionien, des Kassenwesens, der Stiftungen (Pensions-
einrjpUf" ""J Waisenkasse, Lebensversicherungsverein, Spar-
®ondp "gen mit hoher Verzinsung zur Ermunterung, be-
Forthua ff"' '"b Jugend), der Schulen, Haushaltungs- und
Spgj "uungsschulen, der Konsumanstalten, Krankenhäuser,
Erhoff'®» endliih der Anstalten für leibliche und geistige
fii},,.,''.'"g; — Wenn auch der einen und andern dieser Wohl-
•"Und "Elutionen noch der Zopf der kapitalistischen Bevor-
so fh,

8 und eines überlebten Fabrikfeudalismus anhaftet,
inhab Joch unumwunden die edle Absicht der Betriebs-

namentlich des jüngeren Krupp anerkannt werden.
Ökonn !^h hat die Firma für das geistige, sittliche und
beuche Wohl der Arbeiter und ihrer Familien in der
alle p', edelsten Absicht grossartige Opfer gebracht. Würden
ftij V.cossfirmen auch nur annähernd dasselbe Wohlwollen
bebe''? Arbeiter und dasselbe sozial-politische Verständnis
ve'«en wie die Firma Krupp, zumal unter ihrem letzt-
Sozial

henen '»eiter, dann wäre ein wesentlicher Teil der
stabil ?" AI issstände der Gegenwart beseitigt und auch der
®bnot' en Sozialreform in wirksamer Weise der Weg ge-

Dr. ./. Kec/f.

Kirchen-Chronik.
Aäzatu*^' letzte Monat mit seinen Festen hat eine grosse
leben/ Pilgern zu den Gräbern der hl. Apostel und zum
dem ^ Nachfolger des hl. Petras geführt und manche be-

aw "^®volle Aeusserung ist bei dem gegenseitigen Gedanken-
"»Usch gefallen.

"Unter den zahlreichen Glückwünschen, welche Pius X. am
Feste des hl. Joseph dargebracht wurden, zeichnet die Adresse
sich aus, die Graf Medolago Albani im Namen der zweiten

Gruppe der italienischen Opera dei Congressi dem Papste über-
reichte. Sie verspricht, treu und unverdrossen die Anwendung
der christlichen Grundsätze auf die soziale Reform zu befördern,
die Arbeiter von solchen Gesellschaften, wo ihrem Glauben und
ihren Sitten Gefahr droht, fernzuhalten, an der Erneuerung der
mittelalterlichen Gesellschaftsordnung unter Berücksichtigung
der wechselnden Zeitverhältnisse zu arbeiten, durch selbständige
Organisation der Arbeiterwelt in Berufsgenossenschaften und
parallel laufende Verbände der Arbeitgeber um einen gesunden
sozialen Frieden sich zu bemühen. — Der Papst hat dieses

Programm mit grosser Freude aufgenommen. In seinem Ant-
wortschreiben greift derselbe die erwähnten Gedanken auf und
gibt denselben stellenweise noch eine schärfere Fassung. Er
will, dass die katholischen Arbeiter nicht nur von eigentlich
religionsteindlichen, sondern sich auch von solchen neutralen
Arbeitervereinen fernhalten, die nicht das wahre sittliche und
ökonomische Wohl der Einzelnen und der Familie sich zum
Ziele setzen. Ausserdem warnt der Papst vor unüberlegten
Neuerungen und verlangt treue Beachtung der von ihm ge-
gebenen Weisungen. Die ganze Stelle lautet :

«Wir sind Uberzeugt, dass in ihrem Wirken die zweite
Gruppe sich bemühen wird, nicht nur ihre Anhänger von den
Gesellschaften fern zu halten, welche direkt das geistige und
sittliche Verderben hervorrufen, sondern, dass sie ihr Möglichstes
tun wird, um ihre Mitglieder auch aus jenen neutralen lnstitu-
tioneu zu entfernen, welche scheinbar dem Schutze des Arbeiters
gewidmet, doch nicht das wahre sittliche und wirtschaftliche
Wohl der Einzelnen und Familien zu ihrem eigentlichen Zwecke
haben.»

«Deswegen erklären wir, dass in Zukunft als katholische
soziale Veranstaltungen nur solche betrachtet werden können,
die voll der zweiten Gruppe der Opera dei Congressi sich an-
schliesson. Der Klerus kann ebenfalls nicht mehr Gesellschaften
angehören, die in welch immer scheinbar guter Form der
Aufsicht sich entziehen wollen, welche einem wirksamen Schutze
entspricht. Wir sind sicher, auf diesem Wege dem Wunsche
unserer ehrw. Brüder, der Bischöfe, nachzukommen, welche
dadurch bezüglich der katholischen Volksbewegung von schmerz-
liehen und oft sehr schlimmen Unannehmlichkeiten frei sein
werden.»

Wir benützen im weitern diese Gelegenheit, um die Auf-
merksamkeit der zweiten Gruppe auf alle jene hinzulenken, die

geneigt, dem Neuen nachzujagen, sich durch andere ködern
lassen, die unter schönem Schein ihre Absicht verbergen, sich
ihrer als Werkzeug zu bedienen zur Verwirklichung ihrer min-
desten zweifelhaften Pläne. Die zweite Gruppe möge es sich
angelegen sein lassen, besonders die jungen Leute in den rieh-
tigen Schranken zu halten, die unter dem Impulse ihrer Hoch-
herzigkoit, aber zuweilen oluie die nötige Reife des Urteils, auf
gewagte Unternehmungen sich einlassen und die, sei es auch aus
Verlangen nach Besserem, das Gute nicht erreichen. Sollten sie

unserer freundschaftlichen Mahnung sich nicht fügen wollen, so
müsst ihr sie aus eueren Reihen ausschliessen ; ienn ihr sucht ja
nicht grosse Zahl, sondern liebevolle Eintracht, ohne welche
nichts wahrhaft gutes verwirklicht werden kann.

Fahret also tort, wie bisher, nicht bloss • rein Wirtschaft-
liehe, sondern auch analoge Institutionen zu fördern : gevverk-
schaftliche Innungen der Arbeiter und der Arbeitgeber und
stellt zwischen ihnen ein gutes Einvornehmen her ; Volkssekre-
tariate für Raterteilung in Rechts- und Verwaltungssachen ;

ordnet in bester Weise die Unternehmen für die Auswanderung,
Propaganda und Studien, und süsser Trost wird euch nicht
fehlen.»

Den Gedanken der parallel neben einander gehenden Ver-
bände der Arbeiter und der Arbeitgeber, zwischon denen je-
weilen gemischte Kommissionen einen friedlichen Ausgleich
herbeiführen, hat Pius X. auch dem Abbé Six gegenüber warm
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betont. Abbe' Six ist Redaktor der «Démocratie chrétienne»
und Führer der nordfranzösischen katholischen Arbeiterorgaui-
sation. —

Auf die Glückwünsche der «Gioventù cattolica», d. h. der
italienischen katholischen Studentenvereine, antwortete der Papst,
indem er seinen bestimmten WilleD kund gab, dass alle noch
ausserhalb des Bundes, und damit der üpera dei Gongressi,
existierenden Jugendbünde Italiens dem Gesamtverbande bei-
treten.

Aus der «Gioventù cattolica», die 1869 ins Leben trat, ist
die Opera dei Gongressi eigentlich hervorgewachsen ; ihr ge-
hörten die hervorragendsten Führer beider Schattierungen der
italienischen Organisationen an : Aquaderni, Paganuzzi, Medolago.

Reihen wir eine vierte Aeusserung hier ein. Dieser Tage
wurde in Perigueux von der französischen katholischen
Jugend unter Anführung von Marc Saugnier, des begeisterten
Redaktors des «Sillon», eine grosso Versammlung abgehalten,
an welcher auch die Bischöfe von Perigueux, Tulle und Gahors

teilnahmen. Durch ein Sehreiben des Kardinal Staats-Sekretärs
an Mgr. Delamaire, Bischof von Perigueux, sprach Pius X. seine

warmen Sympathien aus für diese Bemühungen, in der jungen
Welt die Kraft der religiösen Ueberzeugung und den Mut treuer
Pflichterfüllung zu pflanzen und zu befestigen.

Aus allen diesen Kundgebungen ergibt sich, welch grossen
Wert der Papst auf die Konzentrafion der Kräfte, auf den Zu-
satnmenschluss zu einer grossen, das ganze Land und alle
Stände umfassenden, dabei in sich wohl disziplinierten Vereins-

organisation legt.
— Die Festlichkeiten zu Ehren des heiligen Gregor des

Grossen begannen, abgesehen von dem feierlichen Gottes-
dienste am Festtage selbst (12. März) am 6. April durch
Eröffnung des wissenschaftlichen Kongresses. Ehrenpräsident
desselben war Kardinal Rampolla, die wirkliche Leitung kam
Mgr. Duchesne zu. Es waren für die Vorträge und Ver-
handlungen vier Sektionen gebildet: für Liturgie, Gesang,
Archäologie und kirchliche Kunst. Neben den Sektionsver-

« Sammlungen fand jeden Tag vom 7. bis zum 11. eine allge-
meine Zusammenkunft der Kongressteilnehmer und ein oder
mehrere Festgottesdienste statt. Die wissenschaftlichen Sitz-
ungen wurden im römischen Seminar bei St. Apollinare ab-

gehalten ; die liturgischen Funktionen wechselten in den
verschiedenen Kirchen Roms, die durch besondere Verhält-
nisse mit dem Andenken Gregors des Grossen verknüpft
sind, so in S.Maria in Vallicella (früher S. Gregorio) ; S. Gre-
gorio Magno am Monte Gelio, dem frühern Wohnhause und

spätem Andreaskloster des Papstes, in S. Peter im Vatikan,
S. Johann im Lateran. Mit dem Kongress war eine interes-
sante Ausstellung von Codices verbunden, welche Werke des

hl. Gregor wiedergeben. In der Sektion für Kirchengesang
folgte man namentlich mit gespannter Aufmerksamkeit iden
Ausführungen des P. Mocquereau über die Arbeiten der Bene-
diktiner von Solesme für Auftindung und Wiederherstellung
der gregorianischen Gesangsweisen. Sie lassen erkennen,
dass mit grosser Sachkenntnis, Umsicht und Gewissenhaftig-
keit zu Werke gegangen wurde. Verwandte Themata be-

handelten auch der Jesuit P. de Santi und Bischof Foucault
von St. Die. Eingehend wurden sodann diejVerdienste Gre-

gors um die Christianisierung der Insel Sardinien, sein An-
teil in den Longobardenkiimpfen und besonders seine Be-

mühungen für die Bekehrung der Angelsachsen gewürdigt.
Mgr. Wilpert sprach über ein Muttergottesbild im ursprüng-
liehen Hause Gregors. Professor Wagner in Freiburg, einer
der Vizepräsidenten des Kongresses, hielt ebenfalls zwei Kon-
ferenzen über «das vergleichende Studium der gregorianischen
Codices und deren Interpretation» und «über die gregoria-
nische Reform in Deutschland». Derselbe bekam in einer
Privataudienz beim hl. Vater nicht unwichtige Aufschlüsse
über den Sinn und die Tragweite einzelner Bestimmungen
im Motu proprio über die Kirchenmusik. Den Höhepunkt
der Festlichkeiten bildete die feierliche Papstmesse in St.

Peter am 11. April, bei welcher über 1200 Sänger mitwirkten
und 30,000 Menschen anwesend waren. Der Ritus des päpsP

liehen Hochamtes wurde vollständig eingehalten ; beim Einzug

und bei der Rückkehr hatte Pius X. sich alle lärmenden

Zurufe verbeten. Auch ausser diesem Hochamt kam grego-

rianischer Choral und polyphone Kirchenmusik zum Vortrag

in den Nachmittagsgottesdiensten und besondern Veranstal-

tungen. In den Tagen des Kongresses, zum erstenmal a in

8. April gelangte auch Perosi's neues Oratorium «das letë

Gericht» zur Aufführung. Am 14. April wurde der Kon-

gress durch ein feierliches Te Deum in der Lateranbasing
geschlossen.

— Die /t«?wm'sc/<e Ffe'/aft'on r/er Diözese /low bat ihre®

Anfang genommen und schon ist durch die Congregatio Co®*

eilii an sämtliche ito/iemscAe /JiscAö/e ein Rundschreiben ®®'

gangen, in ihren Diözesen die Visitation ebenfalls an die Ha®

zu nehmen. Für jedes Bistum wird ein apostolischer Visitât®

ernannt, der alle Kirchen, Pfarrhäuser, Klöster, Seminarion un

andern geistlieben Anstalten besuchen, und Uber das Ergeh®'

der Visitation an den hl. Stuhl berichten soll. Die Visitai'®

soll ohne äusserliche Feierlichkeit, in privater Form vorgenona®^
werden. Dem Vernehmen nach besteht die Absicht, auch '

den übrigen Teilen der Kirche die Visitation in gleicher
durchführen zu lassen.

-FraMÄre/cÄ. In Paris besammelte sich letzter
ein Kongress französischer Primär- und Sekundarlehrer. D

gleich zu Anfang gestellte Antrag, an Minister Combes ei

Sympathieadresse zu richten, begegnete heftigem Widersp®®

wurde aber von der Mehrzahl dennoch angenommen,
die staatlichen Lyceen bis anbin vielfach nur schwach
sucht wurden, besprach der Kongress die Mittel, .um d®

engern Zusammenschluss der Primär- und Sekundariehl
den Uebergang einer grössern Anzahl von Schülern aus

öffentlichen Primarschulen an die Lyceen zu bewerkstellig®.
Zu diesem Zwecke sollte auch Vorsorge getroffen werd® >

dass die unter den Primarschülern eingeführte Kinder-Lehe®

Versicherung beim Uebergang an die Gymnasien unveru'UB

fortdauert. — Noch nach einer andern Richtung sind die V

handlungen des Kongresses sehr interessant. Eine der
legenttichsten Sorgen der französischen Katholiken
den letzten Jahren die «Oeuvres postscolaires»: Fortbildung
schulen, Jünglirigsvereine, Lehrlingsheime und derglei®''
Sie arbeiteten mit gutem Erfolge. Den Bannerträgern
Atheismus ist diese Erscheinung natürlich nicht Terborg

geblieben. Unter ausdrücklichem Hinweis auf die g®®,^

Gefahr, dass die heranwachsende Jugend klerikalisiert we® '

wurde am Kongress der Wunsch formuliert, staatliche r®

bildungsschulen zu errichten und dieselben für die aus ®

Primarschule entlassenen jungen Leute vom 12. bis IS. d® '

obligatorisch zu erklären. Immerhin fand der Kong®® '

dieser neuen Belastung der Lehrerschaft müsse eine K®'

hung der Besoldungen notwendig vorausgehen. ^-- Das jüngst von Senat und Kammer angenonu"®
Gesetz hat nicht alle Freischulen vernichtet, wohl aber

^

Verwendung von Ordensleuten an denselben verunmöglicht-" ^hat sich in Frankreich eine Vereinigung gebildet, ur®

Händen der Inhaber solcher Schulen ein tüchtiges, katholis®

Lehrerpersonal zur Verfügung zu halten und anderer®®^,
die vertriebenen Schulbrüder und Lehrschwestern als P®'^
lehrer in katholischen Familien unterzubringen. 'Hit®
Entschiedenheit wird der Gründung einer BerU'®$

nossenschaft unter den Lehrkräften der freien Schulen g

rufen, der auch die durch das Gesetz aus den Schulen ^

triebenen Ordensleute beitreten können. .„g
— Abbé Loisy hat auf Verlangen des hl. Stuhles ®®'

Lehrtätigkeit an der Sorbonne eingestellt.

Zum Erzbischof von 01 m ü t z erna®®i

der hl. Vater den bisherigen Bischof von Brünn Dr.
Sales. Boner.
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Totentafel.
us ® ** m o starb Kardinal Erzbischof Peter Jeremias

am pt "n Alter von mehr als 90 Jahren. Er war
(j

• "Januar 1814 zu Palermo geboren und trat in Monte
Wur'i"" 0''den der Benediktiner, ein. Im Jahre 1860

liei/^isf Patti, einer kleinern Diözese in Sizi-

eiiim Erzbischof von Palermo. In das Kardinalskolle-
Wen.' "''I' Papst. Leo XII1. am 19. November 1884 auf.
letzt?" r ""d Gebrechlichkeit war er verhindert am

' " Konklave teilzunehmen.
Stimi" ^sisberg starb der dortige Pfarrer P. Leodegar
Brud^?"' Nottvvil, Konventual des Klosters Einsiedeln,

and •
®^on vor ihm verstorbenen Kapuzinerpatres Karl

dein P- Leodegar, geboren 1856 legte in Einsie-
annoTss? ^^'i'bde ab im Jahre 1876 und wurde Priester
im n Wir finden ihn in der Seelsorge zuerst als Kurat

.Was und seit etwa der Mitte der 90ger Jahre in seiner
g'gen Stellung,

'^sionsprediger.
P. Leodegar war auch ein geschätzter

des h "f ^Buchen kommt die Nachricht vom Hinscheide

Und d tr-
Silbernagl, Professor des Kirchenrechtes

selbe Eirchengeschichte an der dortigen Universität. Der-
histor^'Y literarisch vielfach tätig gewesen. Er schrieb
Trithp •

® Arbeiten über Herzog Albrecht IV., Johannes
reijgjf^'®® "od noch 1901 über die kirchenpolitischen und
de§ Zustände im 19. Jahrhundert. Auf dem Gebiete
schien?'" ''achtes liegen ausser dem 1895 in 3. Auflage er-
dieVe"!!"" Gehrbuche dieses Faches Abhandlungen vor über
der Rpp der Kirchen des Orients und über die Verfassung

'tbonsgenossenschaften in Bayern,

beneein gebürtiger Bayer war der jüngst verstor-
von Nn^a Leavenworth in den Vereinigten Staaten
Benediir ^oierika: Mgr. Ludwig Maria Fink, Konventual der
abW[p"ferabtei St. Vinzenz, wo derselbe 1864 seine Gelübde

sorge t"p"rï A857 die Priesterweihe empfing. In der Seel

vi- .wurde er vom apostolischen Vikar von Kansas,

Titnig'''o Jahre 1871 zum Coadjutor begehrt, folgte als

Kansas '®Giof von Guearpia demselben 1874 im Vikariat von
er der Errichtung der Diözese Leavenworth war
des arv,""?'® Bischof dieses Sprengeis. Er war eine Zierde

Di panischen Episcopates,
des horn St. Maurice beklagt den Verlust ihres Priors,
das Amt "• Herrn Kanonikus Jeremias Galley, der zugleich
Und p„

' U'oos Novizenmeisters und Professors der Moral-
nUititiier .Rheologie versah. Wir hoffen in der nächsten
können Lebensdaten des Hingeschiedenen geben zu

R. I. P.

£•&><«) °'"®Paltigo Nonpareille-Zeilo oder deren Raum:

Errata. Im Artikel: Laifter, der #rösst« dettfsefte llfann? —

lies; Seile 133, Zeile 10: Occam. — Seite 132, Spalte 2 unten : Tw^e&et»
statt gegeben. — Im 1. Artikel über Gregor den Grossen wird der Leser
selbst die irrigen Jahreszahlen korrigiert haben. Gregor wurde Papst im
Jahre 500 und starb 604 (statt.390 und 904).

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1 9 0 4 :

Uebortrag laut Nr. 15: Fr. 10,866.70
Kt. Aargau: von einem Gönner der inland. Mission „ 80.—
Kt. Nidwaiden: vom lobt. Klostor Maria Rickenbach „ 20.—
Kt. Ob w aide n: Gabo aus Kerns 10.—
Kt. Lu zorn: Buttisholz : 1. Pfarrei 262, 2. hochw. Herr

Pfarrer M. zum Andenken an don Ib. Bruder sei. 300 „ 562. —
Entlebucb, erste Sendung „ 125.—

Kt. Sksh af f h a u s en : Ramsen 60.—
Kt. S c h w y z : Frauenkloster St. Potor am Bach „ 15. —
Kt. S o 1 o t h u rn : Laupersdorf „ 17. —
Kt. Uri: durch tit. bischöfl. Kommissariat: Schattdorf 160,

Seedorf 60, Seolisborg 114.45, Sisikon 16, Unter-
schlichen 100 450.45

Fr. 12,206.15

b. Ausserordentliche Beiträge pro 190 4:

Uebortrag lant Nr. 15: Fr. 19,200,—
Aus dem Kanton Solothurn, Ungenannt, Nutzniessung

vorbehalten „ 1,000. —

Fr. 20,200.—

Luzern, don 19. April 1904. Der Kassier: J. jDrwei, Propst.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für diu Diöcese Basel.

Bei der bischöfl. Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. F ü r das h 1. L a n d : Vitznnu 22, 50, Zoll 30, Sirnach 35, Jonen

(Aargau) 24, Münster 100, Plyn 27, Schongau 33.35, Eschenbach
35, Eicli 26, Raden 100, Noirmont 12, Untcrügeri 40, Risch 9.50,
Cham 85, Stcinhnusen 17.50, Neuheim 22, Zug 65, Baar 46, Kriens
86, Reiden 37, Kaiserstuhl 10 Fr.

2. Für den Petorspfennig: Sirnach 35, Risch 5 Fr.
3. Für die Sklaven-Mission: Kaiserstuhl 10 Fr.
4. Für das Seminar: Kaiserstuhl 10 Fr.

Gilt als Quittung.
Solothurn. den 18. April 1904. Die bisohöfllche Kanzlei.

Wir machen auf die in der „Kirchen-Zeitung" regel-
massig inserierenden Firmen aufmerksam.

Inserate: 10 Cts. Vierteljahr. Inserate'
Einzelne

15 Cts-
20 „

gswolso 13 mal.

Jnserate
®*Waß«anflall Bcuppcr & Qu*. B.-ffi., Cüinftvtbelu,

ffihtliJjefjul, lültt fulUj.

.Bunt 50 jäfjinpnm Jubiläum
Dctcfjvrrn her unbafletkfen ©mpRiitpni«:

H&atten«. M* m'ÂutZ
»«'belle,, I.."®' uitli mit Wnbnd)t»ilbuiigen oetmeljtt uoit P. Rnhnt IHrvlt, C. S. S. R.
»otniat y' »»» A ®. Hentpf, lîfocrtiirot. SJM 3 Staf)!]ticl}eri. COOSettcn.

*• 2 fini S HI (Bebunben in 4 oetltblebcncn (EinMitbeu il SVrs. 2, —:

„ Î)<îa ,'. .f 2, 65; St». 3, 75.
nieten ' JjJJJ ®udj cntf)iilt eine grofee Wnjaljl wen ©eleljrungen, 93ettad)tungen unb
'"iter triehv ^tenltd) |tnb, bie Oiiitc unb 9Jtad)t unjeret Ib. SJîutter im Gimmel

3u lernen »nti (te onbttcljttg ju oetefjren. „91otbw|)a," $onaut»i)rtf|.

Iii X. Jïtmt tum ber fmmerluäfit'pubeu
.«'IfB, Alettidjt». imb ffiebetbuef; tut ®etef)timn bet oUer(eItgftett Nungfrau .unb
n, ®fromo. V,Jt. ®ottes Solatia. 3ieu bearbeitet non ®fr. lippu'i-» in wfaisborf. gjlit

120 mm. V *
fnvbigen bopyelfeitigen »oübilbcrrt. 428 Seiten, fformnt VII. 73

• 2, 7g. fi, ®ebnnbeu in 4 biuetien eleganten (Einbänben ii St». 1, r>0; St». 2,
I ®ilt ni " 3, 75.

©Allein, bas tottljreub biefes Jubiläumsjahres galbeue XXenfte
"'Qe fitefiè J?® enthält all bte nötigen (öebete unb ijt gan.j baju angetan, eine uiafire,

3«t Slmmeiotänlgiu 311 entflammen.
îoittf) alte Suchhonhtungen 311 be3ief)cit.

Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und grössere Iiiserato Rabatt

Jwsemtfen-vlfma/irae

m der «/fw-e/iejtm&Mifii» ausgescliriebenen odor
' bûcher werden prompt geliefert von Räber & Cie., Luzern

flnldsslich der oom „Schroetzcrischen Katholikenoerein" beschlossenen

Romfahrf
empfehlen mir als trefflich orientierende Vorbereifungslekfüre:

ultrh momes
frinnerungen an

158 Seiten. 6=3

Räber «Sc Cie.,

die Schiueizer Romfahrt
Von loseph Räber,

mit % Illustrationen. @

Buch- und

im April 1902

Preis Sr. 2. 50.

Kunsthandlung, Huzern.

einige Stimmen über „llCTRfl monies":
„Das Büchlein, prächtig illustriert, ist nicht bloss für die îahrt-Teilnehmer, sondern für

weitere Kreise, besonders auch zur Vorbereitung auf eine Rompilger-
fahrt zu empfehlen."

„Das Buch ist uorzüglich redigiert und fainos illustriert."
„Was den übrigen fiauptinhalt des 160 Seiten starken Büchleins anbelangt, oerdient die

wohltuende Cebendigheit, frische und Gemütlichkeit der Darstellung heroor-
gehoben zu werden."

„Die Cektüre wird für jedermann einen reichen Genuss bilden, und mir sind überzeugt,
dass niemand die Schrift unbefriedigt aus der Jiand legen wird. Ganz besonders
möchten voir dieselbe aber all denjenigen empfehlen, welchen je das Glück be-
schieden voar, das Wunderland Italien und die ewige Roma zu besuchen. Wie
oiele liebe, alte Crinnerungen werden in ihrer Brust erwachen, voenn sie dies,?
überaus anziehend, treu, Irlach und lebenaioarm geschriebenen Schilderungen lesen.



âBei
Bedarf einer Uhr

altbekannte Uhrengeschäft

Setor. SCäfliger
Nachfolger W, Häfliger

LUZERN + 8 Kornmarkt 8 + LUZERN
Beste und billigste Bezugsquelle für Uhren aller Art.

Verlangen Sie illustrierten Katalog gratis und franko,

Auswahlsendungen prompt. Reelle Garantie.

Verlobungsringe, massiv 18 kar. Gold. Gravur gratis.

(7escM/2.s'r/ nmcZiw«/ 7<97 0 ÏV?/> AV/70X..

HOTEL MONOPOL, Zürich, Linteschergasse 22 Hl- in nächster Nähe des Bahnhofes.

Schön möblierte Zimmer von 2 Fr. an o Gute Küche o Reelle Weiue o Spezialität
in WalÜserWeinen o OaféReataurant o Restauration zu jecl. Tageszeit - Offen.Bier

*—>• Aufmerksame Bedienung <—>••<(—> Portier am Bahnhof
mm Der hochw. Geistlichkeit sowie kath. Familien bestens empfohlen, mm

Telephon 4025 =»= AI. Amherdt, Besitzer.

Anstalt für kirchl. Kunst
Fräfel & Co., St. Gallen

empfehlen sich zur prompten Lieferung von
solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

—Paramenten —
sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, wie

Metallgeräte o Statuen o Teppichen etc.
zu anerkannt billigsten Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten.

VITRAUX D'ART POUR EGLISES
Kirchen-Glasmalerei und Mosaiken

RICHARD ARTHUR NÜSCHELER
Peintre-Verrier et Architecte d'art.

M. D.J. HORS-CONCOURS
EXPOSITION DE L'HABITATION PARIS 1903

55 Boulevard du Montparnasse PARIS.

HARMONIUMS
mit

wundervollem Orgellon

(amerik. Saugsystem)
für Salon, Kirchen

und Schulen

sum Preise von

78 Mk., 120 Mk.,
160 Mk, bis 1200 Mk.

empfiehlt

Aloys Maier in Fulda
Harmonium-Magazin (gegr. 1846)

Hoflieferant.
Illustriert. Kataloge
gratis. Harmunium-
Schule u. 96 leichte
Vortragastücke zu
jedem Harmonium
unentgeltlich. Ra-
tenzahlungen von
10Mk.monatlich an.

Hoher Bar - Rabatt.

Alte Münzen
(nur Helvetica) kauft einheimischer
Sammler wenn convon. zu anständigen
Preisen. Allfäll. Offerten mit näherer
Angabe der verkäufl. Stücke vermittelt
unter No. 123 die Exped. der Schweiz.
Kirohenzeitung.

jtöess- imD Îisch-Weine.
Unterzeichnete haben noch eine Partie
ihrer Weinernten
Bordeaux u. Mâcon, roten u. weissen

der Jahrgänge 1901—1898, zum Preise
von Fr. —, 5, —. 60, —. 80 und 1. 20 per
Liter, franko Fracht und Zoll, in Fässorn
von 225 und 110 Litern,, zu verkaufen.

E. u. J. Sallet, Propriétaires,
Bouscat (Médoc-Franèe)

Ewig-Licht Paient

Giiillon

ist bei richtigem Oele das beste I
u. vorteilhafteste. Beidos liefert |

Anton Achermann,
Stiftssakristan Luzern. (41

Viele Zeugnisse stehen zur
Verfügung

Kirchenteppiche
in grosser Auswahl billigst
bei J. Bosch, (H 2195 Lz)

Mühlenplatz, Luzern.

für das heilige Pfingstl«!-
3" her Fn'viuuTrfnut ©euhipsfjanMiuuj 31t XveiburD im

Bi'ptsttau |inb erigierten unb lönnen burcf) alte SudjfjanMungeii be-

3ogen ruerbett:

BeiJTßt, St., S. J., © cfva rfj f impspunhte fitv alle Capv feE
RivdjEniai{VED. 8'

Siebtes ÜHänbcfjen: J»ev f)ft«ß|tfeJthrEi». Eviter Sicii.
traetjtungspunfte für bie fÇcfte bes $eiiigen ©elftes, ber beitiflife"
(Dreifattigteit, bes Ijeiiigjteit Saframentes unb bes $ei'3ens 3ehb foioie
über bie Zeitige SOiefje. 3u>eite, ucrbefferte unb tiermefirte
Stuftage. 2U 1.80; gebunben tu Seiutoanb AT 2.60

Stetes Saubren: ©er PftngfltEflftreia. 3weitev leil. ®e-

tratf)tungspunfte über bie Eoangeiiett bes 3. bis 24. Sonntags naa)

tpfingiten. 1/ 2.20 geb. Af 3.—
Die Übrigen SkintKpen enthalten 93etraiptungspun(te Uber ban ffiebet besternt unk

hm (Sn^urdiett 05vu||, beu WrifgiMriitaftlfftvele, bie ({gtltge .»«flfgnieH. «g®
Xcibett mtfercs limit, bie Pcvljci-eitrljiina un|cvc« Emit ttc|ir CEIJciil'>
Dcveijniim lltnfmv lieben btran unb bie Emlgnmg ber ^eiligen.
Cmtlitt, X iE., ©eu !l;}EÜUtE ©etfï. 8etvacf)tungen. 9tus beut

gran3öfi|if)en überlegt unb mit Slnmertuitgen uitb einem Slttfjange oott

Sjgmtten unb ©ebetett 311m ^eiligen (Seifte oerfefjett oott Dr. Ji. ÛidtEï.
2 Abteilungen. 12" AT 6.—; geb. in Seiutoanb 1/ 6.40 — <®eprt 3"

unicret „Wsjellfcfyen 93ibItotf)e!".)

Baitsiahuh, ©EU JsEiltße <®Ei|t. flartaefoottvöge, gehalten in

ber ißfatrliudje St. SDiartin 31t gveibutg. gr. 8" AF 2.70; geh.
Seiutoanb A/ 4.—

BlEf'djle», Hl., S. J., ©iE ©ahß h ED IjEiltltËlt pf'i)tOiïfE|ït'^'
Setradpungen über ben ^eiligen (Sefft. îiierte Stuf läge. °
AF 3.50 geb. in Salbfvait3 Af 5.—

©aubvftt Dr. ©., ©Ie Jvirïf|It cfje SeijUEtt|: fl&umttt', XiEiltiJBU
©Eilt! (Voni sanete Spiritus!) in fromme Söetracijtungen erweitert.
II. 12" 80 FZ; geb. in Seirtwanb AT 1.50

3>ic|ï Werfte llnb »bert)ivfiirfj approbiert

Schräder Sränicher, luzern
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik
gtajt Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
..Üüyf- Paletots, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
jUHflF* Schlafröcke von Fr. 25 an
<->• Massarbeit unter Garantie iür leinen Sitz bei bescheidenen Preisen. •*"
Grösstes Stofflager. ~S|(- Muster und Auswahlsendungen bereitwillig®^

Ais Messiveiii
empfehlen milden, weissen

5Spe«iat:Sircter
aus den T eile • ;ion der Stifstökonomieverwaltung des Klosters Muri-®'*®®'
b. Bozen in Ge iiiden von 40 Liter an aufwärts zur gefl. Abnahme i
P. & J. Giic.iter, Weinhandlung z. Felsenburg, Altstätten, Rheinta-

Kirchenparamente u. Vereinsfahnefl
in eigenen Ateliers solid und kunstgerecht hergestellt, sowie

kirchliche Gefässe und Metallgeräte,
Statuen, Weihnachtsgruppen, Christuskörper in Gusseisen

Kirchenteppiche, Kirchenblumen
ganze oder teilweise Aufrüstungen für Mai-Altäre etc.

liefern prompt und zu anerkannt bescheidenen Preisen

Kurer & Gie. in Wyl, Kt. st. Gallen
(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)

Neue Collectionen in Paramenten, Spitzen, Blumen und Kirchenteppichen-
Paramentenstoffe, Garnituren und Paramente in Crefelder Manier gewoben-

Offerten, Kataloge und Ansiehtsendungen stehen zu Diensten.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Eriacherho'
^

empfiehlt sich für alle ins Bankf®®
einschlagenden Qesohilfte.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl

Oscar Schüpfer »Weinmarkl.

Luzern.

Couvert mit Firma
Räber & Cie., Luzern.


	

